Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
8ztes Stuͤck. Freytag, den 16. November 1764. 


Veſchluß der letzt abgebrochnen Recenfion der 
Abril Wochenſchrift: Der Chriſt 


am Sonntage. 

V 3. ſollte heißen: Mein Gott, ich rufe des 
O. Tags; und du antworteſt mir nicht: und des 
»Nachts; aber ich finde kein Aufhoͤren (nämlich 
des Leidens,) das darf nun der Erloͤſer am Kreuze 
nicht mehr ſagen, daß er des Nachts rufen wolle; 
denn im Texte ſteht das Zeitwort in der zukuͤnftigen 
Zeit. Der Ueberſetzer aber, damit es ſich hieher 
ſchickte, verwandelt es wider alle grammatiſche Re⸗ 
geln in die vergangne Zeit; als ob hier der Meſſias 
bloß von ſeinen ehemals abgelegten Gebeten redete. 
V. 7. Die Worte, opprobrium Hominıs et contem- 
tus populi, werden alſo gegeben: Ich bin der I 
»genftand des Spottes den Heyden; und ein Verach⸗ 
vteter in den Augen meines Volks. Eine ganz neue 
und ſinnreiche Art, die Schrift zu erklären! Allein der 
Text hat dieſen Unterſcheid zwiſchen Juden und. Hey. 
den nicht gemacht, ſondern von bloßen Menſchen gere⸗ 
det, ohne zu fagen, ob fie Beſchnittne oder Under 
ſchnittne wären. V. 10. Ich konnte ſchon da zus 
»verſichtlich hoffen, da ich an den Bruſten, meiner 
»Mutter unmündig und nahrungslos lag. Der 
Verfaſſer will gern aus eignem Witze den Zuſtand der 
abgeſchilderten Perſon recht kläglich vorſtellen; und 
fest dafur einen Widerſpruch. Wie kann ein Kind 
nahrungsloß ſeyn, das an der Mutter Bruſt liegt? 
V. 11. Von dem Schooße meiner Mutter bin ich 
in deinen Schooß gelegt worden.“ Nein, ſo witzig 

at David nicht geredet. Im Texte iſt gar vom 
Schooße nicht die Frage. drop weit weniger vom 
Schooße Gottes. V. 14. Ja, der hoͤlliſche Löwe 


ſelbſt, deſſen Werkzeug jene find, bruͤllet gegen 
mich, mir zu ſchaden. Die Feinde Chriſti wer⸗ 
den bloß unter der Vergleichung mit wilden Thieren 
beſchrieben; unter dem Bilde des Löwen wird alje 
vom Teufel gar nicht geredet. Die Auslegung iſt 
gut und wahr; aber fie gehört nicht hieher; denn fie 
iſt nicht das, was der Prophet ſagt. V. 16. Im 
Texte ſteht der Staub des Todes; der Ueberſetzer 
macht daraus ein Haus des Todes; wir geſtehen 
aber gern, daß wir gar nicht die beſondre Zierlichkeit 
einſehen, warum hier die Bilder verwechſelt worden 
ſind. V. 17. wird von unmenſchlichen Hunden 
geredet. Ein allerliebſt gewähltes Beywort! Wirk 
lich iſt es auch ſehr wahr, daß Hunde nicht Mens 
ſchen ſind. V. 20. koͤmmt abermals eine Bitte, die 
der Meſſias nicht am Kreuze gethan haben kann. 
Der Ueberſetzer mußte alſo wiederum den Text vers 
laßen, und ſeinen eignen Witz dafür ſetzen. David 
ſagt: eile mir zu Hülfe.“ Hier heißt es: eile 
mir durch einen ſiegreichen Tod zu helfen. 
Noch mehr geſchieht dieſe Verdrehung des Sinnes 
V. 21. Errette meine Seele vom Schwerd. “ 
Das konnte noch weniger am Kreuze gebetet werden. 
Doch der Ueberſetzer weiß es gluͤcklich zu wenden: 
„Errette mich von der Angſt, die meine Seele wie 
ein Schwerd durchdringt.“ Es iſt nicht anders, 
als hörte man einen Kirchenvater allegoriſiren! Ob 
das Schwerd im Terte verbluͤmt oder eigentlich 
vorkommt, das iſt eine Kleinigkeit — Doch wir 
wollen hier abbrechen; denn ſchon find wir zu weit; 
lauſtig geweſen. Genug, die ganze Umſchreibung 
dieſes Pſalms wimmelt von müßigen, willküͤhrlichen 
Zuſatzen, die ſeinen ganzen Nachdruck ſchwächen, 
und⸗ 
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und aus dem Propheten einen frommen Schwaͤtzer 
machen. Sollte es kuͤnftig wieder den Herren Vers 
faſſern gefallen, uns umſchriebene Schriftterte zu lie⸗ 
fern, ſo wollten wir ſie erſucht haben, ja nicht uͤber 
das Ziel hinaus zu treffen, und die Erbauung auf 
Koſten der Treue zu befördern, Koſtet im der Kan, 
terſchen Buchhandlung allhier, wie auch in Elbing 
und Mitau 3 fl. 15 gr. 


Buͤtzow und Wismar. 

Sammlung vermiſchter kleiner Schriften. Erſtes 
Stuͤck, 5 und 1 halber Bogen. Drey Abhandlun⸗ 
gen und eine veimfveye Ode find in dieſer Sammlung. 
Die erſte Abhandlung enthaͤlt Betrachtungen uͤber 
die Vernunft und die Offenbarung, worin der Vor 
zug der letztern vor der erſtern bewieſen wird. Die 
zweyte enthält Gedanken über den Begrif der Dicht⸗ 
kunſt. Die dritte: Entwurf einer Eintheilung der 
Rechtsgelehrſamkeit überhaupt, und der bürgerlichen 
insbeſondere. Uns flach die zweyte Abhandlung her⸗ 
vor: wir wollen unſere Leſer daraus nutzen laßen. 
Im Anfange merkt der Verfaſſer an, man haͤtte ent⸗ 
weder die Schriften von der Poeſie mit einer Menge 
willkuͤhrlicher Begriffe erfüllt, oder die Alten ſkla— 
viſch verehret, als wenn ſie bereits das ganze Reich 
des Witzes erſchoͤpft hätten: beſonders iſt man dem 
Ariſtoteles blindlings gefolgt, der doch feine Kunſt—⸗ 
vegeln von den zu feiner Zeit vorhandenen Gedichten 
abſtrahirt hat. Er fertigt den Grundſatz von der 
Nachahmung der Natur und der ſinnlichen Reden 
ab. Er meynt, daß die Lebhaftigkeit der in der 
Wohlredenheit vorkommenden Begriffe, durch wel 
che es uns ſcheint, als wenn wir die Sache ſelbſt 
empfinden oder vor Augen ſehen, ohne Zweifel Ger 
legenheit gegeben, daß man ſolche Begriffe für eigent⸗ 
lich ſinnliche gehalten, und die Wohlredenheit eine 
finnliche Rede genennt hat. Er beweiſet darauf die; 
fe Erklärung von der Poeſie: fie ſey eine, gemei⸗ 
niglich harmoniſche Rede, deren Hauptendzweck iſt, 
durch den Höchften oder einen ſehr hohen Grad der 
Vollkommenheiten des ſchoͤnen Denkens oder des 
Ausdrucks zu rühren, Endlich unterſucht er: ob die 
Fabel zum Weſen der Poeſie gehöre, und ob es zum 
Weſen der Dichtkunſt gehoͤre, daß dadurch gewiſſe 
Lehrſätze der Moral eingeſchaͤrft werden muͤſſen? 
Die Abhandlung iſt leſenswuͤrdig. Wir wuͤnſchten, 


es hätte dem ungenannten Hra. Verfaſſer beliebt, 


feine Sätze noch weiter auseinander zu ſetzen. Sein 
Begrif koͤmmt der Wahrheit ſehr nahe. Log wir 
enn 


werden 25 noch mehr Stuͤcke bekommen. 
auf dem Titel ſteht: Das erſte Stuͤck. Ko 
ſtet in vorbemeldten Kanterſchen Buchhandlungen 
12 9 1 
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5 Berlin. 

Bey G. L. Winter find herausgekommen: Far 
„beln und Erzählungen mit berſelben 
Figuren, 72 S. ſtark. Die Figuren jind 
ziemlich artige Holzſchnitte, und wenn es wahr 
iſt, daß nicht alle angehäufte Fabeldichter der Deut; 
ſchen in fremde Sprachen uͤberſetzt oder mit ſolchen 
Kupfern verziert zu werden verdienen, als die Gel⸗ 
ler tſchen: ſo kann auch nach dem Abſtand der Fa⸗ 
beldichter unter ſich der Holzſchnitt mit dem Kupfer 
abwechſeln. Dieſe Sammlung von wenigen Fabeln, 
(denn die Ueberſchriften ſchlagen immer ein Blatt da⸗ 
zwiſchen,) find von Erfindung und Geſchmack. Die 
Art zu erzählen iſt kurz und leicht genung. Die Far 
beln ſind von dem Werth der Burmannſchen, 
außer daß fie gereimt find, wiewohl der Vers hin 
und her einige Haͤrte hat, z. E. 


und ſchwamm nach s Land, um ihn in Sicher, 
heit zu bringen. 


Die Zuſchrift iſt an den Efel, und der Einfall 
ſatyriſch, möglich ausgeführt. Zur Probe wol 
len wir eine Fabel wählen, die naiv und vorzügs 
lich iſt, etwas gegen den Spleen: 


Der graͤmliche Affe. 

Jeh bin des Lebens ſatt, und das recht herzlich ſatt 
So ſprach einſt zu ſich ſelbſt der durchgehaͤrmte Affe. 
Wo iſt ein Thier, das ſo viel Kummer hat. 

Mich nagt er, wenn ich wach, und quaͤlet mich im 
Schlaſe. 
Nicht Ehre hab ich gnug, faſt jeder lacht mich aus 
Wie 2 bittet man mich wohl bey edler Thier 
Schmaus? 
Man fagt, ich haͤtte gar nichts eigen 
Und wolte doch, was andre haben, zeigen — 
Die boͤſe Welt! ach! ja, ich bin des Lebens ſatt, 
Ich fuͤhl es, ach wie matt, wie matt! 
Wie ſchleichet nicht in meinen Gliedern 
Verdruß und Angſt — Ich muß zu den verſtorbnen 
Bruͤdern — 
Doch will ich zeigen, daß ich herzhaft bin — 
Und damit rennt er nach dem Waſſer hin 
Und 


m 

Und ſtuͤrzt, — noch ſtuͤrzt er nicht — doch eben wil 
ers wagen, 

So kommt der Fuchs und kann vor Keichen kaum 
noch ſagen 

Die Jager kommen, lauf! — Wie lief der Affe nicht 

Und dachte nicht mehr ans Erfaufen. 
* 
* * 


Ihr die ihr recht drauf ſinnt/ euch euren Gram zu haͤufen 


IC 


DZ 

Und bey verzogenem Geſicht 

Nichts ſeht, als was euch quälen koͤnnte 
Nichts hoͤrt, als was euch keine Ruhe goͤnnte 
Euch fehlet nichts als wirklich Elend nur 
Ihr wollt geſchuͤttelt ſeyn, und drshende Gefahren 
Die werden euch vor Grillen ſchon bewahren. 


Koſtet in vorbemeldten Kanterſchen Buchhandlun⸗ 
gen 21 gr. 


331 


Berlin, den 10. Nov. 
Se. Exc. der Rußiſch Kaiſerl. Großkanzler Graf 
von Woronzow, begaben ſich den 7ten dieſes nach 
Potsdam zu Ihre Maj. dem Könige, machten Höchst; 
denſelben des Mittags Cour und wurden zur Tafel 
gezogen. Des Abends wurde die Opera Comique 
die Narren vor Liebe, auf dem Schloßſchauplatz aufs 
efuͤhret. 
200 Bee ab. Sr. Maj. der König haben aus 
allerhoͤchſteigner Bewegung gut befunden zur Beſor⸗ 
gung der Geldriſch, und Meurſiſchen Domalnenſteur 
und Policeyſachen ein beſonders neues combinirtes 
Krieges und Domainencollegium von Geldern und 
Meurs in der Stadt Meurs anzuordnen, welches 
fein Amt und Verrichtungen mit dem Junio 
1765 anfangen 5 50 Bey —— e 2. 
" vo an der en Kri 
Ihrd Maj Bam ‚Seelen, der C u lege 


und 0 : n 2 ere 

derſchau als Chef und Director allergnadigſt 
pen 2 2 den Charakter eines ger 
heimen Raths ertheilet. Sr. Maj. haben in dies 
ſem Jahre wieder anſehnliche Prämien für diejenige 
Prediger und Schulbedienten in der Churmark, weh 
che ſich in vorzuͤglicher Seidengewinnung hervorge: 
than haben, an 20, 30, 50, 60, und 100 Nthl. zu 
fernerer Auſmunterung dieſer dem Lande ſo nützlichen 
Sache austheilen laßen. 

Leipzig, den 27. Octob. 

Der Winzer, Beedler in Siptitz ohnweit Torgau, 
hat in dieſem Jahr vorzüglich guten Brandtwein von 
lauter Birnen, ohne Zuthat von Getreyde gebrannt. 
Auch hat ein ohnweit davon wohnender Müller Franz 
brandiwein gleichkommenden aus Vorſtdorferäpfeln, 
jedoch mit der Hälfte Moiſch (Getraide) gebrannt. 
Auf einem Gute ohnweit Oſchatz ſind Hecken von 
Berbisbeeren mit dem beſten Forkgang angelegt wor 
den. Da das Holz ſchnellwuchſig und ſtachlicht iſt, 
auch dichte wachſt, fo dienen dieſe Hecken theils zur 
Zierde und theils zur Verwahrung gegen das Vieh. 


Sr. Exc. reiſeten in der Nacht wieder 


Braunſchweig, den 28. Oct. 

Da gegen die graßirende Hornviehſeuche bis itze 
kein ſicheres Huͤlfsmittel erfunden worden, immittelſt 
aber der Landmann einen großen Verluſt empfindet, 
welchen ohne eine Beyhuͤlſe zu erſetzen vielen ſehr 
ſchwer fällt, und daher die Wiederanſchaffung des 
noͤthigen Viehes, öfters nach einigen Jahren erſt ge⸗ 
ſchiehet, wodurch aber der Schade wegen Abgang 
des Nutzens immer größer wird, fo wird hier ange⸗ 
fragt, ob es nicht ſehr gut und nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, 
wenn bey der leider fortdaurenden Seuche unter dem 
Hornvieh entweder der Landmann uberhaupt oder 
aber die Beamten im Lande zuſammen treten, und 
ihr Hornvish einander ſolchergeſtalt aſſecurirten, daß 
der, oder diejenigen, welche dieſes Ungluͤck betreffen 
wuͤrde von der Geſellſchaft den gehabten Schaden en 
ſetzt erhielten. 

Nieder⸗Rhein, den 24. Octob. . 

Wegen eines von dem großen Haufen ſogenannten 
Blutregens, welcher den gten dieſes zu Eleve in der 
Provinz Utrecht und anderer Orten gefallen iſt, fies 
het man itzt eine umſtändliche Nachricht, die der bes 
rühmte Cleviſche Arzt Hr. D. Schütte der jüngere 
mit dem Waſſer dieſes Regens angeſtellet hat. Nach⸗ 
dem dieſer gelehrte Unterſucher angemerket hat, daß 
gedachter Regen zu Cleve mit einem Suͤdweſtenwin⸗ 
de nicht an allen Stellen gleich, ſondern vor einigen 
Häuſern hellroth, und ſchon hinter denſelben als ges 
woͤhnlich weiß gefallen ſey, fo meldet er von demſel— 
ben haupiſächlich folgendes: Es hatte dieſes rothe 
Waſſer einen fremden Geruch, war ein wenig zuſam⸗ 
menziehend, und ſchmeckte nach verfaultem Holze. 
Durch Loſchpapier ſehr ſtark filtrirt hat es feine Farbe 
behalten, und keine Unreinigkeit in dem Papier 
nachgelaßen. Nachdem man es mit Laugenſalz (al- 
cali) vermiſcht hat, iſt darinnen keine Effervefcenz 
oder Aufſiedung bemerkt worden; es iſt daſſelbe auch 
nicht truͤbe geworden, und hat keinen Bodenſatz von 
irdiſchen Theilen bekommen, Nach der Mischung 

mi 
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mit Vitriolſaͤure haben ſich dergleichen eben fo wenig 
eraͤuget. Aus dieſen und andren Proben erhellete, 
daß weder irdiſche Materien, noch ein acidum fixum 
oder eine unverbrennliche Saure, noch auch alcali— 
ſche oder laugenhafte noch ſchwefelichte Theile darin 
waren, ſondern bloß eine fluͤchtige Vitriolſaure oder 
ein acidum volatile vitriolicum feu univerfale, und 
ein geringer roͤthlicher Schleim, welcher denn mit 
der flüchtigen Säure vermengt die rothe Farbe vert 
urſacht hat. Dieſe beyde die Roͤthe hervorbringen— 
de Stuͤcke haben in der Luft oder in den Regenwol— 
ken aus den fetten Daͤmpfen der Erde entſtehen koͤn⸗ 
nen. Es finden ſich auch in dieſem Waſſer, außer 
dem faulichten Weſen keine andre ſchaͤdliche Mater 
rien. Diejenigen aber, welche aus dieſem Waſſer 
Plagen und Landesſtrafen verfündigen wollen, ver; 
rathen ihren Aberglauben. 
Stockholm, den 23. Octob. 

So kalt es vorigen Sommer einige Tage in eini⸗ 
gen Gegenden dieſes Koͤnigreichs geweſen iſt, eine 
eben ſo große Wärme hat man verſchiedne Tage im 
Julis in etlichen Gegenden bemerkt. Zu Brunflo 
in Jaemtland hat am 20ſten des gedachten Monats 
um Mittag das Thermometer auf 24 bis 26 Grad 
uͤber dem Gefrierungspunkte geſtanden, welches an 
einem fo weit nach Norden ſchon gelegnen Ort eine 
anſehnliche Waͤrme iſt. 

Paris, den 26. Octob. 
Eine unbekannte Privatperfon ließ der mebicinis 
ſchen Facuttät eine Summe von 300 Livres einveis 
chen, um daraus einen Preis für denjenigen zu ber 
ſtimmen, welcher nach dem Urtheil dieſer Facultaͤt 
die beſte Lobrede auf Ludwich Durel, einen beruͤhm⸗ 
ten Arzt unter den Regierungen derer Könige Carl 
IX, und Henrich III. ausarbeiten würde. Die Fa⸗ 
cultät ſetzte Commiſſarien feſt, um die eingeſandte 
Schriften zu unterſuchen, und dieſe erkannten dem aͤl⸗ 
teſten Dechanten der Facultät und Koͤnigl. ordentlü 

chen älteften Leibarzt Hrn. Chomel den Preis zu. 

j London, vom 19. Octob, 

Von Boſton in Neuengland wird gemeldet, daß 
verſchiedne Kaufleute ſich entſchloſſen haben, alles 
überfluͤßige in ihrer Kleidung abzuſchaffen, und daß 
bereits mehr als 50 dieſen Vergleich unterſchrieben 
haben. Dieſem zufolge tragen ſie keine Spitzen und 
Manſchetten mehr. Sie kaufen engliſche Tücher 
nicht Höher als zu einem geſetzten Preiſe. Die Trauer⸗ 
kleidung wird unter das Ueberflußige gerechnet, und 
man behält davon nur den Flor um den Hut, nebſt 
einem Flor um den Arm, nach Art der Soldaten. 

Liſſabon, den 25. Sept. 

Am verwichnen Freytag hatten wir hier ein ev: 

ſchreckliches Ungewitter, welches 24 Stunden anhielt. 


Jol 


S 


Es find dabey verſchiedne Menſchen vom Donner er: 
ſchlagen und eine nahe bey Belem liegende Muͤhle 
iſt ganzlich zu Grunde gerichtet und der Eigner dev: 
ſelben elendiglich umgekommen. Dies Uugewitter 
hat dennoch einigen Nutzen gehabt, da ein ſtarker 
Regenguß darauf erfolgte. Der erſte, den man hier 
ſeit 6 Monaten gehabt hat, und der beſonders dem 
Wein ungemein zutraͤglich geweſen, ſo daß man nun 
eine reiche Erndte hoft. 
Rom, den 13. Oct. 

In der Nacht vom I2ten auf den 13ten ſtarb all⸗ 
hier Cosmus Imperiali, Cardinal unter dem Titel 
der H. Caͤcilia, im goften Jahr feines Alters. Er 
bekam von Benediet dem I4ten 1753. den Purpuw 
hut, durch ihn wird die ızte Cardinalſtelle ledig. 

Peters burg, den 9. Octob. 

Die Prinzeſſin Friderica von Hollſtein-Beck, geb. 
Gräfin von Dohna kam am Kroͤnungstage von Riga 
allhier an; begab ſich denſelben Abend nach Hofe, 
und ward von Ihro Kayſerl. Maj. ſehr gnaͤdig aufs 


genommen. 
Wilda, den 2. Nov. 

Aus Cauen weiß man, daß am vergangnen Mom 
tag der Leichnam des verſtorbnen Grafen von Kap⸗ 
ſerling durch dieſe Stadt gefuͤhret, und an den Graͤn⸗ 
zen von Curland von deſſen Familie empfangen wor 
den. Geſtern langten hieſelbſt die Commiſſarien Sr. 
Durchl. des Fürſten Czartoryski Großkanzler von Lis 
thauen an, um die Guter des Fuͤrſten Radziwil, wel 
che nunmehro Sr. Durchl. dem Fuͤrſten Ezartoryski 
ſind zuerkannt worden, in Empfang zu nehmen. 
Oberwaͤhnte Commiſſarien haben dahero von dem 
hieſigen fuͤrſtlichen Palais Beſitz genommen. 


AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Amuſemens philofophiques fur diverſes parties de 
Sciences pr. le Pabat, g, fig. Marſeille 6 fl. Dialo- 
gues des morts trad. de l’angl. Mr. Joncourt, 8, la 
Haye, 3 fl. Hiſtoire de la maiſon de Stuart, 12, 
6 Vol. 18 fl. Chef d'œuvres dramatique de P. & Th. 
Corneille avec les portraits, 12, 3 Vol. Oxford, 5 fl. 
Dictionaire de la langue frangoiſe & moderne par 
Richelet, fol. 4 Vol. Lyon, 80 fl. 


Wechjel-Lours & Species d. 15. Nov. 1764. 
Amfterdam 41 Tage 302 gr. 71 Tage 300gr. 
Hamburg 3 W. 130 gr. 6 W. 129 gr. 

Berlin Dantzig 25 pr. Cto. 
Ducaten neue 9 fl. 2 gr. Alberts Taler 127 gr. 
Rubel 111 gr. Alt Polniſch Geld II pr. Cto. 
Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 


und Freptags In dem Kanterſchen Buchladen 
ausgegeben. 


